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6 Tüchtiger Verkäufer eventuell Verkäuferin. Solche, die 
eine Beihilfe stellen können, wollen sich melden beim Vorstand 
des Allgem. Konsumvereins Rheinfelden. 


Obſtbaugenoſſenſchaft Heimgarten 
Bülach, Kit. Bürich, 


bezweckt Anſiedlung von Gärtnern und Freunden des Landlebens 
zur Ausübung des Obſt⸗ und Gartenbaues. Vorteilhafte Gelegen- 
heit für tüchtige, junge Leute zur Selbſtändigmachung bei geringen 
finanziellen Anforderungen. 

Proſpekt und Statuten verſendet und jede weitere Auskunft erteilt 


Der Vorſtand der Obſtbaugenoſſenſchaft Heimgarten, 
Bülach. 


t 
I 
I 


gesetzlich 


Das chte „Perl-Garn““ geschtet 
r. 7/ fach Rote Etiquette & Nr. / lach Grüne Etiquette ZaEl 


(Zum Schutze vor Nachahmungen, verlange man ausdrücklich diese Etiquetten) 
ist anerkannt das beste und beliebteste Baumwoll- 
Strickgarn der Gegenwart. 

Handlungen können dieses Garn sowie fertige Strümpfe und Socken 
zu Fabrikpreisen von den meisten Engroshäusern beziehen oder direkt 


von den Fabrikanten J. J. Künzli & Co., Strickgarn- und Strumpf- 
warenfabrik in Strengelbach (Aargau). 


> y 
Henckell K Rolh's Lenzburger Confiluren 
in Eimern von 25, 10 und 5 Kilo — 
werden als lohnender, ſich mehr und mehr einbürgernder Verkaufsartikel allen Konſumvereinen empfohlen. 
Konſervenfabrik Lenzburg, vorm. Henckell & Noth. 


in Gläſern und Töpfen von / Kilo 


Tü 


erſchienen iſt 


Verbandsvereine entgegen, wie auch direkt der 


jeden ſchweizeriſchen Genoſſenſchafll 
iſt die Kenntnis der Geſchichte des ſchweizeriſchen Genoſſenſchaftsweſens die unerläßliche Vor- 
bedingung für eine fruchtbare Wirkſamkeit innerhalb ſeiner Organiſation und für die richtige 
Beurteilung der genoſſenſchaftlichen Fragen und Angelegenheiten, die an ihn herantreten. 
der Genoſſenſchaftler mehr ſein als ein Dilettant, ſo muß er bei der Geſchichte, der großen 
Lehrmeiſterin der Völker, in die Schule gehen und ſich darüber unterrichten, wie das Konſum— 
vereinsweſen in der Schweiz entſtanden iſt, ſich entwickelt hat und wohin es tendiert. 
brauchbares Hilfsmittel hierzu iſt die preisgekrönte Feſtſchrift des Verbands ſchweizer. Konjum- | 
vereine zur Genfer Landesausſtellung, die, von Dr. Hans Müller verfaßt, unter dem Titel 


Die ſchweizeriſchen Konſumgenollenſchaften 
ihre Entwicklung und ihre RNeſultate. 
Dies Werk, das die intereſſante Geſchichte der Konſumvereine in der Schweiz auf 450 


Seiten erzählt, kann von allen Abonnenten dieſes Blattes zu dem außerordentlich billigen Preiſe 
von Fr. 2. — brochiert, Fr. 3. — gebunden, bezogen werden. 


Verband ſchweizer. Konſumvereine. 


Will 


Ein 


Beſtellungen darauf nehmen alle 
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Der Bauer auf feinem Heim. 


Unter dieſem Titel veröffentlicht die Schweizer. Bauern— 
zeitung in ihrer Septembernummer einen amüſanten Ar— 
tikel. Der Verfaſſer ſetzt ſich zur Aufgabe, das zu wider— 
legen, was anläßlich der berühmten Enquete des Herrn 
Dr. Laur über die Rentabilität der Landwirtſchaft in 
dieſem Blatte ausgeführt wurde. Da ihm bei dieſem 
Unterfangen die Gründe ausgehen, ſo purzelt er über die 
Grenzpfähle der Logik und wird ſentimental. 

Auf unſere Frage, ob denn die Schweizerbauern ſo 
überſinnliche Idealiſten ſeien, daß ſie aus bloßer brennen— 
der Liebe zu ihrem Berufe ihr Vermögen (durchſchnittlich 
Fr. 44,000) rein opfern, um das Feld im Schweiße ihres 
Angeſichts für einen miſerablen Knechtelohn bearbeiten 
zu dürfen, erklärt der Artikelſchreiber der Bauernzeitung: 
Ihr verſteht den Bauer und ſein Leben nicht; denn erſtens 
richtet dieſer mit ſeinem Einkommen viel mehr aus als der 
Städter, und zweitens iſt er wirklich ein ganz überſinn— 
licher Idealiſt. 

Was das erſte betrifft, ſo kaufe der Bauer nicht beim 
ſtädtiſchen Detailliſten, ſondern direkt beim Produzenten, 
nämlich bei ſich ſelbſt. Zwiſchen den Preiſen, die der Bauer 
für ſeine Produkte erhalte und denen, welche der Konſu— 
ment in der Stadt bezahlen müſſe, gähne aber eine immer 
ſich erweiternde Kluft. Die Bauern erhalten ſchlechte 
Preiſe und die Städter müſſen immer mehr zahlen. Der 
Bauer bekomme ſein Kleid für den halben Schneiderlohn, 
da er es auf der Stör machen laſſe. Er zahle für ſeine 
ganze Privatwohnung nicht mehr als der Städter für ein 
einziges Fenſter und habe es nicht nötig, für die Aus— 
ſtattung großen Aufwand zu machen, wie der Städter, 
der bei geringem Einkommen ſchon einen Salon halten 
müſſe. 

Da das Geld als Einkommen nur zum Kauf von 
Bedarfsgegenſtänden dient, ſo kommt natürlich bei der 
Beurteilung der Lage eines Menſchen alles darauf an, 
was er für ſein Geld eigentlich erhält. Wenn zwei Men— 
ſchen an verſchiedenen Orten ein gleiches Geldeinkommen 
beziehen, aber die Unterhaltsmittel an einem Ort noch 
einmal ſo teuer ſind als am andern, ſo hat faktiſch der 
Mann am billigen Ort das doppelte Einkommen des Mannes 
am teuern Ort. Und wenn nun Herr Dr. Laur weiß, daß 
der Bauer viel billiger lebt als der Städter und dennoch 
die Lage des erſteren einfach am Geldeinkommen mißt und 
mit ſtädtiſchem Einkommen in Parallele ſtellt, wie er oft 
genug getan, ſo iſt das mindeſtens — unlogiſch. Wenn 
man mit einem landwirtſchaftlichen Einkommen von 
Fr. 2900, dem durchſchnittlichen der Laurſchen Bauern, ſo 
viel ausrichten kann wie mit einem ſtädtiſchen von 
Fr. 40005000, jo kann niemand mehr mit Recht über 
den Notſtand, das Elend der Landwirte jammern und 
verlangen, daß ihnen auf Unkoſten der geſamten übrigen 
Bevölkerung durch künſtliche Verteuerung der landwirt- 


ſchaftlichen Produkte geholfen werde. Wer ſollte denn da 
den Städtern helfen (und allen Nicht-Bauern), die weniger 
als 5000 Franken Einkommen haben, d. h. etlichen 90 
Prozent der Städter? vielleicht die Bauern? 

Daß unter ſolchen Umſtänden die Bauern ihr Ge— 
ſchäft nicht aufgeben und ihrem Heim nicht den Rücken 
wenden, iſt leicht begreiflich. Gar viele ſtädtiſche Gewerbs— 
leute mit einem paſſablen Vermögen ſind ſehr zufrieden, 
wenn fie Fr. 4— 5000 Einkommen erzielen und denken in 
einem ſolchen Falle auch nicht im Traume an das Davon— 
laufen. Da braucht es keinen ſpeziellen Bauern-Idealismus, 
um das Feſthalten an der Scholle zu erklären. 

Aber die moderne agrariſche Demagogie braucht 
dieſen Idealismus für ihre Politik, und da muß er doch 
offenbar vorhanden ſein. Von jeher haben die Demagogen 
ihrem Troß geſchmeichelt, und der ſchweizeriſche Bauer 
muß ſich doch ſehr angenehm gekitzelt fühlen, wenn er von 
einem veritablen Doktor der Philoſophie bei jeder Gelegen- 
heit zu ſeiner immer neuen, höchſteigenen Ueberraſchung 
erfährt, daß er ein Weſen höherer Art ſei, voll heiliger, 
erhabener Gefühle, rein von den meiſten Schwächen der 
jtädtebewohnenden Menſchheit, wie ein ſeliger Geiſt 
ſchwebend über aller „niedrig materialiſtiſchen Organiſa— 
tion“, wenn er in ſeiner Zeitung (Seite 34, erſte Spalte) 
lieſt, wie er ſich „mit den Seinen, ſeinem trauten Haus, 
dem dieſes beſchattenden Nußbaum, den Blumen des 
Gartens, dem lieben Vieh, ſeinen Auen und Aeckern ꝛc. 
zu einem Ganzen verbunden fühlt, das ſein Heim iſt“, 
daß er „der Scholle treu bleibt“ und kein anderes Ziel 
kennt, als „der Väter Erbe zu wahren, den Kindern die 
Heimat zu erhalten, auf der angeſtammten Scholle daheim 
bleiben zu können, weil er wohl weiß und fühlt, daß 
im Vergleich zu ihm eigentlich jeder andere 
Menſchein in der Welt herumirrender Heimat— 
loſer iſt“, daß alle ſtädtiſche Herrlichkeit ihm „den 
Anblick der die muntere Ferkelſchar fürſorglich ſäugenden 
Mutterſau und des übrigen lieben Viehs“ nicht einmal 
für zwei Tage erſetzen kann. 

Man möchte Tränen der Rührung weinen, daß es 
in dieſer verdorbenen Welt noch ſo wunderbar edle 
Seelen giebt, wie die Bauern und ihren poeſievollen 
Bauernzeitungsartikelſchreiber. 

Beſonders der angeſtammte „dieſes beſchattende Nuß— 
baum“ hat uns in krampfhaftes Entzücken verſetzt, haupt⸗ 
ſächlich deshalb, weil wir in ſehr ernſthaften handels 
ſtatiſtiſchen Schriften wiederholt laſen, daß gutes Nußbaum⸗ 
holz in der Schweiz ſelbſt zu den höchſten (und immer 
noch ſteigenden) Preiſen faſt gar nicht mehr zu haben ſei. 
Vermutlich doch wohl, wie da als Urſache angegeben iſt, 
weil ſolche „dieſes beſchattende Bäume“ maſſenhaft nieder- 
geſchlagen wurden, wahrſcheinlich nicht des Ideals, ſondern 
des Profits wegen. Und das „liebe Vieh“, das mehrmals 
in dem beſprochenen Aufſatz aufmarſchiert, die munteren 
Ferkel und die fürſorgliche Mutterſau mitinbegriffen, erregt 
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doch wohl auch weniger die moraliſchen und äſthetiſchen 
Seiten des abgrundtiefen Bauernherzens, als die ökono⸗ 
miſchen. Die Liebe zu dem lieben Vieh beſteht doch 
weſentlich darin, daß der Bauer es gerne wachſen und 
gedeihen ſieht, weil er es dann auf dem Markte zu guten 
Preiſen anbringen kann. Wenn ſeine ſchwärmeriſchen 
Blicke ein ſchönes Kalb oder Schwein für ſchlachtreif 
taxieren und hochaufleuchtend das viele Geld vor ſich 
ſehen, das der Metzger dafür zahlen muß, ſo machen wir 
ihm daraus keinen Vorwurf, aber wir meinen doch, daß 
er hierin einige Verwandtſchaft aufweiſt mit der „niedrig 
materialiſtiſchen Organiſation“ der Städter, und daß ſeine 
Gedanken über das liebe Vieh nicht zum Erhabenen im 
engeren Sinne des Wortes gehören. 

Ja wir glauben ſogar höchſt ketzeriſch, daß der Bauer 
ſelbſt beim Anblick ſeines Gutes nicht immer nur an ſeine 
„Väter“ und „Kinder“ denkt, ſondern zuweilen auch an 
den Marktwert desſelben und an ſeine eigenen Geldintereſſen. 
Neunundneunzig von hundert Bauern werden jeden Augen— 
blick bereit jein, die „angeſtammte Scholle“ ſofort zu ver— 
kaufen, wenn ihnen ein profitabler Preis dafür geboten 
wird. Sie werden lieber das ſchöne Geld in die Taſche 
ſtecken und „herumirrende Heimatloſe“ werden oder ein 
neues Anweſen kaufen, als „auf der angeſtammten 
Scholle daheim bleiben“. Wie könnten denn ſonſt die 
Städte ſo rieſig wachſen? Der Bauer hält es für ſein 
größtes Glück, wenn ſein Acker zur Bauſtelle wird und 
läßt dann gerne Nußbaum, Acker und Ferkel und 
Mutterſau und Väter und Heimat im Stich, ganz wie 
ein Kaufmann ſeine Ware, wenn ſie ihm gut bezahlt wird. 

Nur eine Kunſt macht niemand dem Bauer nach, 
eine Kunſt, die Herr Laur — wir wollen nicht gerade 
ſagen erfunden, aber jedenfalls — entdeckt hat, nämlich von 
einem Vermögen von Fr. 44,000 durchſchnittlich keinen 
Rappen Zins zu beziehen. 

Jüngſt erklärte ein amerikaniſcher Milliardär, in den 
letzten Dezennien ſeien die Arbeiter immer reicher geworden 
und die wenigen Reichen, welche es noch gebe, immer 
ärmer. Die Statiſtik iſt allmächtig, ſie kann alles. Der 
Milliardär hat ſelbſtverſtändlich ſeine eigene Statiſtik. 
Wenn es darauf ankäme, ſpaßeshalber zu beweiſen, daß 
durchſchnittlich überhaupt kein Vermögen eine Rente ab— 
werfe — wir wollten uns anheiſchig machen, dieſen Be— 
weis ſtatiſtiſch zu führen. Einige hundert Leute, deren 
Vermögen im letzten Jahr keinen Zins brachte, wollten 
wir ſchon zuſammenfinden, beſonders wenn wir ihnen er— 
klären könnten, daß unſer Elaborat ihnen einen erheblichen 
materiellen Vorteil brächte, z. B. einen hohen Zoll auf 
die Waren, die ſie erzeugen. 


Ein genoſſenſchaftliches Nekonvaleszentenheim 
in England. 

Die glücklichen engliſchen Genoſſenſchafter! Nicht nur 
produzieren ſie bereits den fünften und vierten Teil ihres 
Bedarfs in eigenen Fabriken, nicht nur haben ſie eigene 
Dampfer auf dem Meere ſchwimmen und eigene Plantagen 
in den Tropen, ſo daß ſie ſich wie Karl V. rühmen können, 
es gehe in ihrem Reiche die Sonne niemals unter, ſie 
haben auch ſchon die genoſſenſchaftliche Selbſthilfe und 
Selbſtverſorgung auf das Gebiet der Krankenpflege aus— 
gedehnt. 

Im Jahre 1896 hat der engliſche Großeinkaufsver— 
band in einer der ſchönſten und ruhigſten Gegenden 
Englands ein prächtiges Beſitztum, beſtehend aus 
einem großen herrſchaftlichen Gebäude und 300 Hektar 
Land um den Preis von 750000 Franken erworben, das 
dann auf den einmütigen Beſchluß der dem Verbande an— 
gehörenden Genoſſenſchaften in ein Geneſungsheim für 
kränkliche und der Erholung bedürftige Genoſſenſchafter 
umgewandelt wurde. Inmitten einer ſtillen, romantiſchen 
Umgebung, fern vom nervenzerrüttenden Lärm der Induſtrie, 


ſoll es vornehmlich denjenigen eine Heimſtätte ſein, die 
eine ſchwere Krankheit überſtanden oder einer Verſchlimmer⸗ 
ung ihres Zuſtandes durch Unterbrechung der Berufsarbeit 
rechtzeitig vorbeugen wollen. Die weſentlichſten Aufnahme- 
bedingungen ſind, daß man für die Dauer eines Jahres 
Mitglied einer zum Verbande gehörigen Konſumgenoſſen— 
ſchaft iſt; auch können Familienmitglieder der Genofjen- 
ſchafter aufgenommen werden, ſofern ſie an ihrem Haus— 
halt teilnehmen. Die Aufzunehmenden dürfen nicht an 
anſteckenden Krankheiten leiden, dagegen werden auch 
Nichtkranke aufgenommen, wenn Platz genug vorhanden 
iſt. Die Aufenthaltszeit iſt auf 3 Wochen beſchränkt, wenn 
jedoch der Zuſtand des Kranken es wünſchenswert er— 
ſcheinen läßt, ſo kann ſie mit Genehmigung des Vorſtandes 
auf 6 Wochen ausgedehnt werden. Die Koſten betragen 
für Rekonvaleszenten 16 Fr. pro Woche, für Nichtkranke 
dagegen ca. 31 Fr. pro Woche oder 5 Fr. pro Tag. 
Kinder werden vorläufig noch nicht aufgenommen. 

Die Rekonvaleszenten werden nur am Dienſtag 
zwiſchen 11 und 3 Uhr empfangen. Zwiſchen 4 und 
5 Uhr werden ſie vom Arzt unterſucht und ihr Gewicht 
feſtgeſtellt, auch die Höhe, wenn es gewünſcht wird. Der 
Arzt ſchreibt im übrigen den Patienten nichts vor, bis er 
ſie ein zweites Mal unterſucht hat. 

Wenn man nun das Innere der Villa betritt, ſo 
mag man wohl an die Worte jenes Kindes erinnert werden, 
das mit ſeiner Mutter das Empfangszimmer einer vor— 
nehmen Dame betretend ausrief: „O, Mutter, iſt dies der 
Himmel!“, was ihm aber die fürſorgliche Mama ſchon 
vorher eingeübt hatte. Wenn es auch nicht der Himmel 
iſt, ſo gibt das Innere von Roden Hall, dies iſt der 
Name der Villa, doch genügend Zeugnis von der zweck— 
mäßigen Verwendung der 250 000 Franken, die für den 
Umbau bewilligt wurden. Auf der weſtlichen Seite be— 
finden ſich die Damenſalons, auf der öſtlichen Seite die 
Salons für das Geſchlecht, das jemand, der offenbar nicht 
verheiratet war, das „ſtärkere“ genannt hat. Ferner giebt 
es ein Leſezimmer und eine Bibliothek, die natürlich beiden 
Geſchlechtern offen ſtehen, und die ausſchließlich mit Re— 
konvaleszentenlektüre, d. h. mit heiteren Geſchichten aller 
Art ausgeſtattet ſind. Eine Anzahl Tageszeitungen, Wochen— 
und Monatsſchriften liegen gleichfalls dort auf. Ferner 
fehlen auch nicht die dem Engländer unentbehrlichen Spiele 
und Sportgelegenheiten, als Billard, Ping-Pong, Lawn— 
Tennis, Croquet x. 

Um 8 Uhr morgens weckt eine Glocke die Schläfer, 
um ½9 Uhr wird das Frühſtück ſervirt. Das Mittag— 
eſſen findet um 1 Uhr, Afternoon tea um 5 und Abend- 
eſſen um 8¼ Uhr abends ſtatt. Die Mahlzeiten werden 
äußerſt ſorgfältig zubereitet. Ein großer Teil des Obſtes 
und Gemüſes wird in den eigenen Gärten gewonnen. 
Ebenſo iſt reichliches und gutes Trinkwaſſer vorhanden. 
Die Räume des Dienſtperſonals ſind, wie ſie ſein ſollen, 
nämlich bequem und geräumig, da es ja in der Tendenz 
der Genoſſenſchaft liegt, die Klaſſenunterſchiede möglichſt 
zu beſeitigen. Im oberen Stock befinden ſich die Schlaf— 
zimmer, von denen viele ſich auf einen Balkon öffnen, alle 
aber eine ſchöne Ausſicht auf Felder, Wieſen und Hügel 
gewähren. Alle Räume find mit Radiatoren für Luft⸗ 
heizung und mit elektriſchen Lampen verſehen. 

Wenn die Umgebung auch nicht von außergewönlicher 
Schönheit iſt, ſo gewährt ſie doch alle Reize, die das 
Leben auf dem Lande ſtets bietet. Im Frühling färben 
zahlloſe Schlüſſelblumen Weg und Steg, und tauſend 
Blumenſträuße vermögen ihre Zahl nicht zu mindern; 
im Sommer reift eine überreichliche Ernte der ſchönſten 
Blaubeeren, von denen ſchon mehr als ein Korb voll in 
die weniger glücklichen induſtriellen Bezirke wanderte. 
Herrliche Spaziergänge gibt es im Ueberfluß; eine mittel— 
alterliche Abtei in ſolcher Lage, wie ſie nur die Mönche 
und Ritter des Mittelalters ausfindig machen konnten, 
bildet ein beliebtes Ausflugsziel. 


‚Der Hauptvorzug von Roden Hall ift, daß es, obwohl 
in der Welt, doch jo fern von der „Welt“ iſt. Nur ein- 
mal am Wochentage kommt der Briefträger mit Briefen 
und Zeitungen, an Sonntagen ſtört er die idylliſche Ruhe 
gar nicht. „Die Welt“ d. h. in dieſem Falle die Stadt 
Wellington iſt einige engliſche Meilen weit entfernt und 
wer ſich beiſpielsweiſe raſieren oder die Haare ſchneiden 
laſſen will, muß dorthin oder in ein anderes altes Städchen 
Shrewsbury wandern, wenn er ſich nicht dem Gärtner 
in Roden Hall anvertrauen mag, der die Verſchönerungs— 
prozeduren ebenfalls beſorgt. Aengſtliche Gemüter mögen 
beruhigt ſein, er bedient ſich dabei keineswegs ſeines 
Raſenmähers, wie uns der Bericht ausdrücklich verſichert. 

Die vollkommene Abgeſchiedenheit von der Stadt mit 
ihrem Lärm und Staub iſt es gerade, was man nach 
überſtandener ſchwerer Krankheit braucht, dieſe Abkehr 
von allen ſchädlichen Gewohnheiten, verbunden mit einer 
glücklichen Ruhe. Für dieſes Bedürfnis iſt Roden Hall 
gegründet und ausgeſtattet worden. Es gehört den Ge— 
noſſenſchaften, es iſt ihr Geld, womit es erbaut worden 
iſt, und heute ſteht es ihnen zur Verfügung, nicht als 
eine Inſtitution der Barmherzigkeit, ſondern als ihr wohl— 
erworbenes Eigentum. 


Die Einführung der Kollektivmitgliedfdjaft bei den 
Nonſumvereinen. 


Eine zeitgemäße Neuerung. 
Von G. Horrisberger in Bern. 


# 

Soll der Gedanke der Kollektivmitgliedſchaft in der 
Praxis verwirklicht werden, ſo muß dafür geſorgt werden, 
daß ſich der Verkehr der Konſumgenoſſenſchaft mit dem 
Kollektivmitgliede leicht und zuverläſſig kontrollieren 
läßt, mindeſtens ſo zuverläſſig, wie dies beim Verkehr mit 
den Einzelmitgliedern erreicht wird. 

Dieſer Forderung vermag das für das Einzelmitglied 
übliche Einkaufsbüchlein nicht zu genügen. Praktiſcher er— 
ſcheint ſchon folgender, von Dr. Hans Müller in feiner 
1896 erſchienenen Schrift „Die Stärkung der Gewerkſchafts— 
bewegung durch Konſumgenoſſenſchaften“ gemachte Vor— 
ſchlag, wonach die Gewerkſchaften bei der Genoſſenſchaft 
Konſummarken auf den Namen der Gewerkſchaft beziehen 
ſollten, die die Gewerkſchaftsmitglieder dann bei ihrer Or— 
ganiſation gegen Bargeld eintauſchen würden, um 
damit entweder direkt bei der Konſumgenoſſenſchaft, oder 
bei Geſchäftsleuten, welche mit ihr einen ſogenannten 
Markenvertrag abgeſchloſſen haben, Einkäufe zu machen. 
Abgeſehen aber davon, daß nicht jede Konſumgenoſſenſchaft 
derartige Metallmarken eingeführt hat oder ſo leicht ein— 
führen würde, erſcheint uns auch dieſes Verfahren immer 
noch zu ſchwerfällig, als daß die Kollektivmitgliedſchaft 
dabei je zu einer namhaften Bedeutung gelangen könnte. 
Das Syſtem, das allein Erfolg verſpricht, muß vielmehr 
ſo beſchaffen ſein, daß die dem Kollektivmitglied ange— 
hörende Perſon zu jeder Zeit (während welcher die 
Konſumläden offen find) und wo ſie ſich gerade be— 
finde (innerhalb des Ortes, wo eine Konſumgenoſſen— 
ſchaft exiſtiert), ohne jede weitere Vorbereitung 
von der Kollektivmitgliedſchaft Gebrauch 
machen kann, d. h. ſie muß in dieſer Eigenſchaft mit 
dem Konſumladen genau ſo leicht verkehren können, wie 
mit jedem Privatladen. 

Dieſen Anforderungen ſcheint mir nun das Vereins— 
bon oder die Vereinsmarke, wenn man lieber beide 
Wortteile deutſch will, hergeſtellt aus Papier, zu genügen. 

Ich denke mir die Einrichtung etwa folgendermaßen. 
Jeder Ablage der Genoſſenſchaft werden von der Ver— 
waltung fortlaufend numerierte Vereinsbons zugeſtellt. 
Dieſe Vereinsbons find in Buchform (dünnleibig) einge— 
bunden und wie Poſtmarkenblätter perforiert. Je zwei 


* Der ry 2 U 4 \ € ’ Pu. ’ J 295 
; a 2 


9 


aufeinanderfolgende Blätter ſind genau gleich numeriert, 
ſo daß die beiden gleichen Nummern auf einander zu 
liegen kommen. Zwiſchen dieſe zwei Blätter wird ein 
Kohlenpapier eingeſchoben, ſodaß, wenn ein Bon durch die 
Ablagehalterin ausgefüllt, d. h. der Betrag eingeſetzt wird, 
zugleich eine genau gleichmäßige Kopie auf dem 
entſprechenden Doppel des Bons entſteht. Das von der 
Ablagehalterin ausgefüllte Doppel wird nun dem betref— 
fenden Kollektivmitgliedſchafter“) auf ſeine Bemerkung, daß 
er ein Vereinsbon für ſeine Warenentnahme wünſche, 
ausgehändigt; das Doppel verbleibt zu Kontrollzwecken 
unabgelöſt im Buche. Dieſes ausgehändigte Bon hat nun 
der Betreffende dem Kollektivmitgliede, dem er angehört 
(oder dem er dasſelbe zuwenden will), abzuliefern. Der 
vom Kollektivmitglied mit der Sammlung dieſer Bons 
beauftragte Funktionär hätte ſeinerſeits die geſammelten 
Bons alle 2 oder 3 Monate (damit die Addition und 
Kontrolle ſucceſſive ſtattfinden kann) der Verwaltung der 
Konſumgenoſſenſchaft einzureichen und würde dafür nach 
vorgenommener Verifikation eine Quittung erhalten, bezw. 
der bezügliche Geſamtbetrag würde in ein auf das betr. 
Kollektivmitglied lautende Einkaufsbuch eingetragen. Dieſes 
Buch wäre am Schluße des Geſchäftsjahres zu behandeln 
wie das Carnet des Einzelmitgliedes. Es dürfte ſich em— 
pfehlen, den Kollektivmitgliedern leichte gummierte Cartons, 
die in entſprechende Felder einzuteilen wären, und in 
welche die Bons eingeklebt werden könnten, zur Verfügung 
zu ſtellen. Auf dieſe Weiſe könnten die Bons weniger ver— 
loren gehen oder ſich mit andern vermiſchen. Und damit 
man weiß, aus welcher Ablage das Bon ſtammt, wären 
auch die Ablagen zu numerieren und die betr. Nummer 
dem Bon aufzudrücken; am beſten würde ſie vielleicht mit 
einem Datumſtempel in Verbindung gebracht. 

Erſcheint bei Anlaß der Verifikation ein Bon, reſp. 
der darauf figurierende Betrag, als gefälſcht, ſo wird es 
mit der entſprechenden Kontrollnummer verglichen und, 
falls eine Fälſchung ſich danach als augenſcheinlich heraus— 
ſtellt, einfach ganz eliminiert. 

Mit dieſem Syſtem laſſen ſich die Metallmarken 
natürlich ſehr gut vereinigen. Wer nicht ſchon für den 
minimſten Betrag ein Bon verlangen und zugleich den 
Kontrollorganen der Genoſſenſchaft ihre Arbeit dadurch 
erleichtern möchte, daß er nur Vereinsbons in möglichſt 
runden Beträgen abliefert, wird von dieſen Metallmarken 
Gebrauch machen. Wer andererſeits in Bezug auf ſolche 
Waren, welche ſeine Konſumgenoſſenſchaft noch nicht führt, 
ſich des Lieferantengeſchäftes bedienen will, geht vorher 
in den Konſumladen und holt ſich gegen ein Vereinsbon 
die Metallmarken, die er für den beabſichtigten Einkauf 
gebraucht. 

Selbſtverſtändlich würde nur eine Art Vereinsbon 
geführt. Abgeſehen davon, daß das für die Konſum— 
genoſſenſchaft das Einfachſte und wenigſt Koſtſpielige iſt, 
würde es aus mehrfachen Gründen nicht angehen, die 
Betreffenden jedesmal zu befragen, welchem Verein ſie an— 
gehören. Es genügt vollſtändig, wenn einfach ein Vereins— 
bon verlangt wird. Er qualifizierte ſich danach in ge— 
wiſſem Sinne als Inhaberpapier, deſſen Gegenwert 
— die darauf entfallende Rückvergütung — kurzerhand 
demjenigen Kollektivmitglied ausgerichtet wird, welches 
dasſelbe vorweiſt. 

Wie man ſieht, läßt ſich die Kollektivmitgliedſchaft 
mittels des Vereinsbon-Syſtems leicht und bequem zur 
Durchführung bringen, und es läßt ſich demgemäß auch 
erwarten, daß ſie keine leere Dekoration bleibt. 

Nun noch einiges über die rechtliche Stellung des 
Kollektivmitgliedes in der Genoſſenſchaft. 

Wie es nur eine Mitgliednummer hat, nur ein 
Eintrittsgeld zahlt und nur einen Stammanteil über— 


) Der Ausdruck klingt etwas barbariſch; ein geeigneterer 
Name für das, was ich damit bezeichnen will, bliebe noch zu er» 
finden. Die Hauptſache iſt, daß ich richtig verſtanden werde. 
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nimmt, überhaupt der Genoſſenſchaft gegenüber nur als 
Einheit auftritt, ſo kann es naturgemäß auch nur das 
Recht auf eine Stimme in derſelben haben; derjenige 
Vertreter des Kollektivmitgliedes hätte als legitimiert zur 
Teilnahme an den Verhandlungen zu gelten, der im Be— 
ſitz des jeweilen geforderten Ausweiſes iſt. Wenn einge— 
wendet werden wollte, daß unter Umſtänden ein einziges 
Kollektivmitglied einen ſehr großen Umſatz aufweiſen kann, 
der in die Tauſende geht, ſo wäre dem entgegenzuhalten, 
daß auch bei der Einzelmitgliedſchaft derjenige, der für 
Fr. 2000 Waren bezog, in Bezug auf das Stimmrecht 
gegenüber dem andern, der nur für Fr. 100 konſumierte, 
durchaus nichts voraus hat. Außerdem iſt zu berückſich— 
tigen, daß eine ganze Anzahl der Glieder eines Kollektiv— 
mitglieds der Genoſſenſchaft als Einzelmitglieder an- 
gehören werden (wie anderſeits auch eine und dieſelbe 
Perſon füglich mehreren Kollektivmitgliedern zugleich an— 
gehören kann), ſodaß es in jedem Falle durch eine Stimme 
in vollauf genügender Weiſe vertreten iſt. 

Die Genoſſenſchaft müßte im fernern auch ſchon aus 
dem Grunde auf einer ſolchen Regelung der Vertretung 
beharren, weil die Kollektivmitgliedſchaft vermutlich 
ſchon an und für ſich als ein vorwärts drängendes 
Element wirken wird. Schaden kann das aber nicht, 
ſobald dafür geſorgt iſt, daß dabei die Gefahr einer 
Ueberſtürzung ausgeſchloſſen iſt, wie dies denn auch 
bei der vorgeſchlagenen Regelung des Stimmrechts der 
Fall zu ſein ſcheint. Der Entwicklungsgang des Konſum— 
genoſſenſchaftsweſens darf — namentlich bei unſerem 
im Ganzen ſo konſervativen Schweizervolk — ebenſowenig 
überſtürzt, wie allzu ängſtlich verzögert werden. In an— 
gemeſſenen Schranken gehalten, kann aber ein ſolches 
treibendes Element unſerer Bewegung nur zum Nutzen 


gereichen. 
* * 


* 

Ich bin damit am Schluſſe meiner Ausführungen. 
Nicht etwa, daß ich in Vorſtehendem die Frage der Kollektiv— 
mitgliedſchaft, weder dem Grundſatze noch der praktiſchen 
Durchführung der Idee nach, erſchöpfend behandelt zu 
haben glaubte. Es wäre im Gegenteil noch das eine und 
andere dazu zu ſagen; aber ich ziehe vor, es jedem ein— 
zelnen Genoſſenſchafter zu überlaſſen, ſich die Sache nach 
beiden Richtungen hin noch weiter auszudenken. Wenn 
aber, wie ich hoffe, dieſes weitere Eindringen in den Gegen— 
ſtand die Ueberzeugung noch beſtärkt, daß die Kollektiv— 
mitgliedſchaft unſere Bewegung nur fördern kann, — dann 
auf zur Tat! 


. baten. 


Wer iſt Konſument? Die Frage, ſchreibt der Leipziger 
Nationalökonom K. Bücher“), iſt nicht ungefährlich. Ein 
berühmter deutſcher Statiſtiker, der ſie zur Unzeit auf— 
warf, hat darüber jchon vor 24 Jahren ſeine Stelle ver— 
loren und Dinge, über welche man nicht einmal in Ziffern 
reden darf, ſind für die öffentliche Meinung wie heißes 
Eiſen. Auf den Tribünen der Parlamente, in den Denk— 
ſchriften der Staatsmänner, in Broſchüren und Zeitungen 
ſpielt der Konſument nicht mehr mit: da gibt 
es nur noch Produzenten und zwar notleidende. Not— 
leidende Gutsbeſitzer, notleidende Handwerker, notleidende 
Fabrikanten, notleidende Kleinhändler, und alle ſtrecken die 
Hand aus und verlangen, daß der Staat ſie aus den 
Taſchen der Konſumenten mit Almoſen fülle, 
daß er wenigſtens die Augen zudrücke, wenn ſie durch Kartelle 


) „Der deutſche Buchhandel und die Wiſſenſchaft.“ Denkſchrift 
im Auftrage des Akademiſchen Schutzvereins verfaßt von Dr. Karl 
Bücher, ord. Prof. der Nationalökonomie an der Univerſität 
Leipzig. Leipzig, 1903, Verlag von Teubner, S. 139 f. 


und Preisverabredungen ſich dieſe ſelber nehmen. Noch vor 
50 Jahren war's anders. Da war der Konſument der 
Angelpunkt der n Wirtſchaftspolitik; ihn zu er- 
leichtern, ſeine Lebenshaltung auf die Höhe eines kultur— 
gemäßen Daſeins zu erheben, das ſchien das ſchönſte Ziel, 
welches Staat und Geſellſchaft näher zu führen hätten.“ 


Volkswirtſchaft. 


Zur Nentabilität der Landwirtſchaft. Wir leſen im 
„Bund“ Nummer 246 vom 3/4. September: „Die Märkte 
in Saanen und Zweiſimmen haben einen ausgezeichneten 
Verlauf genommen. Der Einfluß der Bahn auf den 
Beſuch war deutlich bemerkbar; übereinſtimmend lautete 
das Urteil, daß wohl noch nie eine ſo ungemein große 
Zahl Händler anweſend geweſen ſeien. Obſchon die Gaſt— 
höfe alle verfügbaren Privatbetten im Dorf und in der 
Umgegend requiriert hatten, mußten trotzdem viele froh 
ſein, auf einer Heubühne Unterkunft zu finden. Da zahl— 
reiche ausländiſche Kommiſſionen ſchon wochenlang vorher 
die Gegend abſuchten und bedeutende Käufe zu hohen 
Preiſen abſchloſſen, war die Auffuhr auf beiden Märkten 
nicht ſo groß wie gewöhnlich. Der Handel wickelte ſich 
daher äußerſt raſch ab, und wer verkaufen wollte, konnte 
es zu guten Preiſen tun. Einzig für Zuchtſtiere mittlerer 
Qualität war die Nachfrage nicht gerade groß, während 
Primaware, wie immer, ſehr begehrt war.“ 

In der „N. Z. Z.“ Nummer 243 vom 3. September: 

Erlenbach. Die Auffuhr am heutigen großen Erlen— 
bacher Markt betrug etwa 3000 Stück, der Viehverſand 
2500 Stück. Die Preiſe ſind hoch.“ 

In der „Oſtſchweiz“ Nummer 202 vom 3. September: 

„Obſthandel im Kanton Aargau. Moſtobſt iſt ſehr 
geſucht, und es find bereits ſchon Käufe abgeſchloſſen worden. 
Der einfache Zentner gilt je nach Sorte und Oualität 
Fr. 4.30 bis Fr. 4.50. Es ſind ſogar Käufe abgeſchloſſen 
worden bis zu Fr. 5.— per Zentner. . .. Auch nach 
Spalierobſt iſt überall gute Nachfrage und feine Sommer— 
birnen werden gut bezahlt.“ 

Damit vergleiche man die Behauptungen der Herren 
Agrarier, daß die Landwirtſchaft bei den heutigen Preiſen 
nur einen jämmerlichen Lohn mühſeligſter Arbeit erziele 
und auf eine Rente ihres Vermögens einfach verzichte. 
Wenn das zutrifft, ſo gibt es dafür nur eine Erklärung, 
daß nämlich ſolche Landwirte ihr Gewerbe ganz und gar 
nicht verſtehen. Bei welchen Preiſen ſoll denn die Ren— 
tabilität der Landwirtſchaft beginnen? Milch iſt teuer, 


Vieh iſt teuer, Obſt iſt teuer, Gemüſe iſt teuer, ja um 


Himmelswillen ſoll denn kein einziges landwirtſchaftliches 
Produkt zu mäßigem Preiſe erhältlich ſein? Und welche 
Zölle ſind notwendig, um das Gedeihen der Landwirtſchaft 
zu ſichern, wenn ſie ſich ſelbſt bei den heutigen Preiſen 
nicht zu halten vermag? Wir erſuchen die Herren Agra— 
rier ſich einmal über dieſe zeitgemäßen Fragen auszu— 
ſprechen. 


Verband landwirtſchaftlicher Genoſſenſchaften von Bern 
und benachbarten Kantonen. Es liegt uns der 13. Jahres- 
bericht dieſes Verbandes vor, der den Zeitraum vom 
1. Juli 1901 bis 30. Juni 1902 umfaßt und in mehr 
als einer Beziehung unſer Intereſſe beanſprucht. Wir 
können ihn leider nur mit dem 10. Jahresbericht ver- 
gleichen, da uns die ſeither erſchienenen Berichte nicht zu 
Geſicht gekommen ſind. Demnach iſt die Anzahl der Ver— 
bandsgenoſſenſchaften im Laufe dieſer Jahre von 122 auf 


130, die Mitgliederzahl von 8134 auf 8904 geftiegen, der 


Umſatz hat ſich von Fr. 1,536,799. 25 auf Fr. 2,021,376. 65 
gehoben. Doch war er im letzten Jahre vom ungünſtigen 
Ausfall der Futterernte ſtark in aufſteigender Tendenz be— 
einflußt. Der Umſatz in Frühjahrsſämereien (Hauptjäch- 
lich Grasſamen) hat faſt um das Doppelte zugenommen, 
der Umſatz in Saatgut (Hafer, Mais, Wicken) faſt um 
das Vierfache. Der Verband hatte in dieſem Geſchäfts— 
zweig wegen der Unreinheit der Produkte viele Schwierig— 
keiten. Der Bericht hebt hervor, daß ſich denſelben nur 
begegnen laſſe, wenn man eigene Läger mit Trieuren er— 
richten könne. Das Düngergeſchäft wird hauptſächlich durch 
die Syndikate erſchwert. Geradezu unglaublich iſt das 
Verhalten des deutſchen Thomas-Phosphatmehl-Syndikats, 
das nicht einmal geſtattet, die Ware auf Untergehalt in 
einer ſchweizer. Unterſuchungsanſtalt prüfen zu laſſen, jo 
daß man die Unterſuchungsproben über die Grenze ſchicken 
muß. Qualität, Lieferzeit, Verſandbedingungen ſind ganz 
in das Belieben des Syndikats geſtellt. Das Weingeſchäft 
wickelte ſich glatt ab, dagegen hatte der Verband bei der 
Lieferung von Heu und Stroh viele Schwierigkeiten, die 
ihm durch die Agenten verurſacht wurden. 

Der Verkauf eigener Produkte beſchränkte ſich faſt 
ausſchließlich auf Schlachtvieh-Lieferungen für das 
Militärdepartement. Der Verband hatte Mühe, das nötige 
Vieh zu bekommen und hat auch dabei eine geringe 
finanzielle Einbuße erlitten Der Bericht ermahnt die 
Genoſſenſchaften, dieſem Punkte mehr Aufmerkſamkeit zu 
ſchenken, mit der etwas ſeltſam anmutenden Begründung, 
daß gegenwärtig zwar Schlachtvieh zu guten Preiſen Ab— 
nehmer finde, daß aber auch wieder andere Zeiten kommen 
werden, wo man recht froh ſein werde, an die Militär- 
verwaltung eine große Anzahl ausrangierter Kühe 
abſetzen zu können. Lieferungen inländiſchen Getreides 
haben ſich wegen zu hoher Preiſe und mangelnder Back— 
fähigkeit als unausführbar erwieſen. Scharf getadelt wird 
ferner die Haltung der Käſereigenoſſenſchaften in dem be— 
kannten Käſekrieg. Es heißt da: „Heute ſagt Einer dem 
Andern nach, das Kapital habe wieder einmal mit bru— 
taler Gewalt über die Arbeit geſiegt. Das iſt aber nicht 
richtig, im Gegenteil, der Mangel an Solidarität, die 
Gleichgültigtei und die Naivetät der Produzenten hat 
den Händlern den Sieg äußerſt leicht gemacht.“ Das iſt 
gewiß ſehr richtig und auch für andere Genoſſenſchaften 
beherzigenswert. 

Schließlich wird auch noch der Zolltarif erwähnt. 
Wie wir bei dieſer Gelegenheit erfahren, hat Herr Nativnal- 
rat Jenny in der Delegiertenverſammlung des Verbands 
eine Rede gehalten, worin er in Bezug auf den neuen 
Zolltarif ſagte: „Heute muß fie (die Landwirtſchaft) ſich 
mit zwei Poſitionen begnügen.“ (Wein und Fleiſch). 
Später ſoll alſo auch noch anderes daran kommen. Man 
ſieht, der Bauernbundspräſident treibt eine weitausſchauende 
Politik. Doch ſcheint der Berichterſtatter ſelbſt nicht allzu 
große Hoffnungen auf den neuen Tarif zu ſetzen. Er ſagt 
mit Bezug auf die Zollfrage: „Zum andern dürfte man 
hier und dort die Wirkung eines kleinen (?) Schutzzolls .... 
ſtark überſchätzen. Der in den neuen Verträgen ge— 
wünſchte ... . und erreichbare Zoll auf Schlachtvieh wird 
beiſpielsweiſe den Gang des Geſchäfts nicht in gleicher 
Weiſe zu beeinfluſſen und zu beleben vermögen, wie die 

egenwärtige allgemeine Weltlage. Wir haben heute leb- 

hafte Nachfrage und hohe Preiſe und vor einigen Jahren 
mußten die Bauern ihr ſchlachtreifes Vieh verſchleudern, 
und weder Metzger noch Händler ſprachen auf unſern 
Bauernhöfen vor; wir haben aber heute wie ehedem die 
gleichen windigen Zölle.“ 

Und ferner in Bezug auf das gleiche Thema: „Wir 
Genoſſenſchafter dürfen vor allem nie vergeſſen, daß ein 
im Rückgang befindliches Geſchäft oder ein großer Stand 
niemals durch äußere Hilfe gehalten werden kann. 
Wer nicht ſelbſt alle ihm zu Gebote ſtehenden Mittel er— 
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greift und nicht ſelbſt kräftig an der Verbeſſerung ſeiner 
Lage arbeitet, iſt trotz aller ihm von außen gebotenen 
Stützen verloren!“ 5 


Das ſind goldene Worte! Aber ſtehen ſie nicht im 
kraſſen Widerſpruch zu den ſchutzzöllneriſchen Beſtrebungen, 
die doch nur darauf hinauslaufen, die geſchützten Produ— 
zenten auf Koſten der Geſamtheit zu ſubventionieren und 
ihnen die Selbſthilfe und Selbſtaufraffung zu erſparen? 
Uns dünkt, daß ſich eins mit dem andern ſo wenig ver— 
einigen läßt, wie Feuer und Waſſer. 


Gebenſtorf. Das vierte Geſchäftsjahr unſeres dortigen 
Verbandsvereins, vom 7. April 1902 bis 31. März 
1903, war ein ziemlich bewegtes. Der Verein mußte 
eine außerordentliche Generalverſammſung einberufen, um 
dem Verkäufer zu kündigen; ferner wurde in der ordent- 
lichen Generalverſammlung eine Reviſion der Statuten 
beſchloſſen, die in einer außerordentlichen Generalverſamm— 
lung genehmigt wurde. Eine Förderung der Genoſſen— 
ſchaftsintereſſen erwartet man vornehmlich von der Be— 
ſtimmung, daß jedes Mitglied die Rückvergütung bis zum 
Betrage von Fr. 50.— als haftbares Guthaben ſtehen zu 
laſſen hat, und von der Errichtung einer Sparkaſſe für 
die Mitglieder, worin ſie ihre weitern Rückvergütungen 
ſtehen laſſen ſollen. Daß das ſehr nötig iſt, geht daraus 
hervor, daß der Verein bei einem Umſatz von Fr. 30,374. 59 
noch Fr. 8701. 63 Warenguthaben hat, die hoffentlich in 
der nächſten Bilanz ſtark vermindert ſein werden. Auch 
der Warenbeſtand von Fr. 8259. 46 iſt ein reichlich hoher. 
Es iſt daher ſehr zu begrüßen, daß der Reſervefonds um 
Fr. 513. 42 verſtärkt worden iſt, er erreicht nunmehr 
Fr. 2700. —. Aus dem Reinüberſchuß wird auf die be— 
zahlten Warenentnahmen eine Rückvergütung von 8 % 
gewährt. 


Wallenſtadt. (Korreſp.) Die ordentliche Generalver— 
ſammlung des hieſigen Lebensmittelvereins vom 29. Auguſt 
war gut beſucht. Protokoll und Jahresbericht wurde ge— 
nehmigt und die Anträge der Verwaltung betr. Ver— 
wendung des Ueberſchuſſes zum Beſchluß erhoben. Der 
Ueberſchuß betrug Fr. 8070.83, wovon 12% (Fr. 968.40), 
dem Reſervefonds, 8 % (Fr. 645.60) dem Baufonds zu— 
geſchrieben wurden. An Rückvergütungen ſollen Fr. 5457,65 
bezahlt werden d. i. 10% auf die Fr. 54,576.45 der 
Warenbezüge der Mitglieder. Der Reſervefonds iſt nun— 
mehr auf Fr. 4624.10 und der Baufonds auf Fr. 1351.66 


angewachſen. Die Genoſſenſchaft zählte Ende Mai 133 
Mitglieder. Der Warenumſatz betrug im Rechnungsjahr 


Fr. 83,076.42 

Die Wahlen fielen ſämtlich im Sinne der Beſtätigung 
der bisherigen Mitglieder der Vereinsbehörden aus. Auf 
Antrag der Verwaltung wurde das Abonnement des 
Genoſſenſchaftlichen Volksblattes nun definitiv 
beſchloſſen, nachdem das Blatt ſeit Beginn des Zolltarif— 
kampfes den Mitgliedern zugeſtellt war und ſich unter 
denſelben ſehr viele Freunde erworben hatte. 

Am Schluß der Verhandlungen gibt das Präſidium 
kund, daß im Verkaufslokale die Muſterkollektion 
der vom Verband auf Lager gehaltenen Kleiderſtoffe auf— 
liege und ermunterte die Mitglieder mit den ſehr preis- 
würdigen Stoffen des Verbands ihren Bedarf zu decken. 


Zofingen. Unſer dortiger Verbandsverein hat ſein 
uns zugeſandten letzten Bericht zufolge im abgelaufenen 
Geſchäftsjahr wiederum ſchöne und ermutigende Fortſchritte 
zu verzeichnen. Die Mitgliederzahl ſtieg von 674 auf 834, 
der Umſatz von Fr. 162,625 auf Fr. 204,012. Die Rück⸗ 
vergütung beträgt diesmal 5%, hauptſächlich weil die 
Genoſſenſchaft bemüht war, die Preiſe möglichſt niedrig 
zu halten und viele Maſſenkonſumartikel, wie Kohlen, 
Rübli, Kartoffeln und Futtermittel den Mitgliedern zu 
Ankaufspreiſen vermittelt hat. Der Bericht fügt hinzu: 
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Zweck der Konſumvereine 25 nicht hohe Rückvergütungen 
bei hohen Warenpreiſen ſein, ſondern nur beſte Qualität 
der Waren zu möglichſt billigen Preiſen und moraliſche 
und ökonomiſche Hebung der Mitglieder durch genofjen- 
ſchaftliche Schulung, welchen Grundſätzen wir getreulich 
nachgelebt haben. 


Aus dem Geſchäftsbericht iſt noch zu erwähnen, daß 
der Betrieb der Bäckerei, im jetzigen erſten Betriebsjahr 
keinen Ueberſchuß abgeworfen hat, doch hofft man für 
nächſtes Jahr auf ein beſſeres Reſultat. Ferner hat der 
Verein ein neues Magazin erworben und einen Buchhalter 
engagiert, was ebenfalls die Betriebskoſten etwas ver⸗ 
größert hat, auch erfreut er ſich ſeitens der aargauiſchen 
Steuerbehörde beſonderer Aufmerkſamkeit und hat mit ihr 
noch vor dem kantonalen Obergericht ein Hühnchen 
zu pflücken. 

Am Schluſſe des Berichts werden die Ergebniſſe der 
Genoſſenſchaft während der 7 Jahre ihres Beſtehens in 
einer ſtatiſtiſchen Tabelle vorgeführt, die ihre bisherige Ent- 
wicklung eindrucksvoll veranſchaulicht. Wir wünſchen der 
jungen Genoſſenſchaft weiteres Gedeihen und viele erfolg— 
ra Nachahmer ihres Strebens und ihrer Grundſätze. 


Zug. Unſer dortiger Verbandsverein ſendet uns ſo— 
eben den Geſchäftsbericht über das 20. Jahr ſeines Be— 
ſtehens. Es iſt daraus hervorzuheben, daß er ſich in 
„Allgem. Konſumgenoſſenſchaft Zug“ umgetauft hat; früher 
führte er den Namen Arbeiterkonſumgenoſſenſchaft. Die 
Zahl der Mitglieder hat ſich um 42 vermehrt und beträgt 
jetzt 284, der Umſatz hat ebenfalls zugenommen und hat 
den Betrag von Fr. 122,164. — erreicht. Der Betriebs 
überſchuß bewegt ſich auf einer Höhe von nahezu 10,000, 
wovon Fr. 1500. — dem Reſervefonds, Fr. 1000. — dem 
Baufonds, Fr. 100. — je zur Hälfte der Kinderküche und 
dem Kinderſanatorium zugewandt werden. Außerdem er— 
halten die Angeſtellten eine Gratiſikation von Fr. 100. — 
und Fr. 500. — werden zu einer Jubiläumsfeier des 
20jährigen Beſtehens der Genoſſenſchaft, verbunden mit 
einer Kinderbeſcherung verwandt. Nach Fr. 1419. 81 Vor⸗ 
trag auf neue Rechnung verbleiben Fr. 5325. —, die in 
Geſtalt einer Iprozentigen Rückvergütung auf die einge— 
tragenen Bezüge der Mitglieder zur Verteilung kommen. 

Wir hoffen, daß die Genoſſenſchaft unter der Leitung 
ihres neu eingetretenen Verwalters ſich tüchtig weiter ent— 
wickeln wird; zu wünſchen wäre namentlich, daß die ver— 
häitnismäßig geringe Durchſchnittskonſumation der Mit- 
glieder geſteigert würde. Auch die Zahl der Mitglieder 
dürfte ſich noch beträchtlich vermehren laſſen, da ja der 
Verkauf an Nichtmitglieder gegenwärtig noch über die 
Hälfte der Bezüge ausmacht. Es wird nötig ſein, daß 
Vorſtand und Verwaltung dieſe zwei Punkte im Auge be— 
halten, wenn die Genoſſenſchaft einen größeren Aufſchwung 
nehmen ſoll, für den die örtlichen Verhältniſſe doch zwei— 
fellos günſtig find. 


Statiſtik der Konſumgenoſſenſchaften in Frankreich. 
Es iſt ſehr ſchwer, über den Stand der Genoſſenſchafts— 
bewegung in Frankreich genaue Daten zu erhalten. Trotz 
wiederholter Anſtrengungen des „Office du Travail“ ſowie 
der „Union cooperative* iſt es noch nicht gelungen, den 
im Lande zerſtreut exiſtierenden Genoſſenſchaften, eine 
Minorität ausgenommen, beizubringen, daß es im höhern 
allgemeinen il liegt, auf die an fie gerichteten 
ſtatiſtiſchen Fragebögen zu antworten. Trotzdem das 
„Ofice du Travail“ (unter Leitung des Handelsmini— 
ſteriums) alle 4 Monate an ſämtliche Genoſſenſchaften 
detaillierte Fragebogen verſendet, und trotzdem die Ant- 


worten als adminiſtrative Briefe Portofreiheit 5 — 
haben z. B. im 2. Trimeſter 1902 von 1641 Vereinen 
nur 522 geantwortet. Man iſt ſomit genötigt, die jo er⸗ 
haltenen Zahlen durch Schätzungen zu vervollſtändigen. 

Eine ſolche Schätzung iſt einem Bericht des Herrn 
C. Mutſchler im „Wochenbericht“ zufolge jüngſt von Herrn 
Jullien in Nummer 115 des „Mouvement socialiste* ver- 
ſucht worden, indem er die von der „Union cooperative“ 
einerſeits und dem „Office du Travail“ andererſeits er- 
mittelten Daten verglichen und ergänzt hat. 

Demnach gab es (Ende 1901) 938 reine Konſum— 
und Bezugsgenoſſenſchaften mit 366,758 Mitgliedern. 
Wenn man hierzu noch die Genoſſenſchaftsbäckereien 
rechnet (703 Vereine mit zuſammen 84,360 Mitgliedern) 
ſo ergibt ſich eine Geſamtzahl von rund 450,000 in Kon— 
ſumgenoſſenſchaften organiſierten Perſonen bezw. Familien; 
die Familie zu 4 Köpfen berechnet, erhalten wir eine Be - 
völkerungszahl von 1,800,000 Seelen, d. i. 4% der Ge 
ſamtbevölkerung. 

Die 938 Konſumgenoſſenſchaften haben für 146 
Millionen Franken Waren verteilt, die Durchſchnittskon— 
ſumtion pro Mitglied und Jahr auf Fr. 400 berechnet, 
die Bäckereigenoſſenſchaften ihrerſeits für ca. 15 Millionen 
(Fr. 180 pro Jahr und Mitglied) macht einen Geſamt— 
umſatz von rund 160 Millionen Franken. Was den Rein- 
ertrag und das Vermögen betrifft, iſt es nicht möglich, 
auch nur annähernd Zahlen anzugeben. 

Ob der Durchſchnittskonſum eines Mitglieds der 
franzöſiſchen Konſumgenoſſenſchaften auf Fr. 400 veran- 
ſchlagt werden darf, ſcheint uns recht zweifelhaft zu ſein. 
Er wird unſeres Erachtens ſchon mit Fr. 300 überſchätzt 
ſein. Wir glauben daher auch nicht, daß der Geſamt— 
umſatz der franzöſiſchen Vereine auf mehr als 100 Millionen 
Franken zu veranſchlagen iſt. 


Italieniſcher Genoſſenſchaftskongreß. In Genua wird 
am 18. und 19. Oktober der 13. Kongreß des Verbands 
der italieniſchen Genoſſenſchaften abgehalten. 


N Litterariſches. y 


Der Grütli⸗Kalender für 1904 iſt ſoeben erſchienen. 
Wie ſchon letztes Jahr, ſo wollen wir auch diesmal nicht 
unterlaſſen, ihm ein Wort der Empfehlung mit auf den 
Weg zu geben. Die Redaktion lag wieder in den Händen 
Robert Seidels, deſſen Name alle Gewähr dafür bietet, 
daß Gediegenes und Volkstümliches geboten wird. Aus 
dem Inhalt heben wir hervor: Nachruf für Dr. Peter 
Coullery, den „Arzt der Armen“ in Chaux-de-Fonds, ein 
„Wunderſchrein der Alpenwelt“ von Robert Seidel und die 
Erzählung „der Geranienzweig“ der Dichterin Ilſe Frapan, 
deren Roman „Arbeit“ kürzlich ſo großes Aufſehen erregte. 
Auch unſer Verbandsſekretär, Dr. H. Müller, hat wieder— 
um einen genoſſenſchaftlichen Beitrag beigeſteuert in Ge— 
ſtalt eines Berichtes über die britiſchen Genoſſenſchafts— 
kongreſſe. Die ſozialpolitiſche Rundſchau, von Robert 
Seidel verfaßt, bildet den Schluß des litterariſchen Teils. 

Ein ſchönes Porträt Dr. Coullery's und eine große 
Anzahl trefflicher Illuſtrationen ſchmücken den Kalender. 
Ferner enthält er Notizen über Arbeiterorganiſationen, 
Fabrikinſpektoren ꝛc. 

Alles in allem glauben wir den Kalender als Mittel 
ſozialpolitiſcher Volkserziehung beſtens empfehlen zu können 
und wünſchen ihm weiteſte Verbreitung. Der Preis iſt, 
wie immer, auf 50 Cts. feſtgeſetzt. 


are * * * 


Le Cooperateur suisse. 


7 * — 4 
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Ce que peut le coopeèratisme. 


La ville de Glasgow avait à exécuter certains grands 
travaux municipaux; elle fut autorisée à contracter dans 
ce but un emprunt de 12 millions et demi. Elle mit 
au concours la fourniture de cette somme. Qui l’em- 
porta? — Un banquier! — Non. — La cooperative de 
gros ecossaise! Ce fut cette institution qui fut la pr6- 
teuse de la ville et non pas telle grande banque ou 
telle grande institution financiere. La cooperative est 
dans ce pays plus capable que celles-la de se livrer ä 
d’aussi gigantesques operations finaneieres. Voilä qui dit 
mieux que tout autre chose quelle est la puissance de 
la cooperation et oü nous pouvons en venir dans notre 
pays comme ailleurs. 

Mais oü prend-elle cet argent? 

Les cooperatives locales recoivent de leurs membres 
des depöts, habituellement le produit de la ristourne. 
Celles-ei emploient ces sommes comme fonds de roule- 
ment et pour la construction de leurs bätiments, mais 
elles ont tant d’argent qu'elles en ont trop. Alors elles 
le prétent à la cooperative de gros. Celle-ei l’emploie 
dans ses établissements. C'est en particulier grace à ces 
prets qu'elle a pu fonder de grands établissements in- 
dustriels, fournissant aux coopératives locales les pro- 
duits fabriques. Mais la cooperative de gros, elle aussi, 
a trop d’argent. Alors elle a decide de préter cet argent 
aux municipalites et à l’Etat à des conditions modestes, 
alin qu'il fut employe à des @uvres interessant la ville 
ou le pays tout entier: canalisation, tramway, adduc- 
tion d'eau, établissements hospitaliers, ete., ete. 

C'est ainsi que argent épargné par les consom- 
mateurs en faisant leurs achats en commun va servir 
ä des institutions utiles à tous. L'intérèt payé par les 
contribuables de la ville a la cooperative de gros re- 
tourne à ceux-ci, puisqu'ils sont tous consommateurs. 
Cooperative de detail. de gros et municipalité forment 
un vaste engrenage, une enorme machine pour la dis- 
tribution des biens, appartenant à tous, établie et diri- 
gee par tous au profit de tous. 

Supposons que rien de ceei n’existät. 
rait-il ? 

On acheterait chez le detaillant; ce m&me argent 
serait done reste dans la poche de ceux-ci, des mar- 
chands ee gros et des fabricants. Ceuxci l’auraient 
prete à des banquiers qui l’auraient pröte à la ville. 
Les interets payes par cette derniere auraient été ren- 
forcer les capitaux de quelques-uns. Dans tous les cas 
les consommateurs, la masse de la population, n'en 
auraient plus rien vu. Ces 12 millions et demi payés 
par tous les consommateurs 6cossais auraient prolite à 
quelques-uns seulement; ce sont ces quelques-uns qui 
auraient eu la haute main sur la municipalité et sur 
les contribuables-consommateurs. 

Le premier syst&me n’est-il pas preferable ? 


Qu’arrive- 


Ristourne et escompte. 


Un differend s’etant élevé entre un detaillant ge- 
nevois et la maison Maggi parce que le premier vendait 
au-dessous du prix fixe les produits de la seconde, 
l’epicier se réclama de la société de consommation en 
pretendant que celle-ci vend également au-dessous du 
prix puisqu'elle donne une ristourne de 13 % . 

Dans une lettre publiee par l’Epicier suisse, la maison 
Maggi r&pond très justement ce qui suit: Le dividende qui 


est reparti à la fin d'un exereice à ses societaires re- 
présente la moyenne du gain realise sur ensemble des 
articles vendus. Ce n’est done ni un escompte, ni un 
rabais accordé immediatement, pour servir de cheval de 
bataille sur un seul article.“ 


Le trust du coton. 


Quelques spéculateurs americains ont depuis 6 mois 
monopolise le coton et fait monter les prix de 70 %. 
Les millions gagnes dans cette operation ont été pay6s 
par les consommateurs de coton, c'est-à-dire par les 
classes pauvres de la population. Remarquez que ces 
entreprises contre la prospérité populaire se produisent 
surtout dans les pays qui pretendent „protéger le tra- 
vail national“. 


Notre mouvement en Suisse. 


La Fidélité à Genève nous envoie le rapport concer- 
nant son 72 exereice semestriel. Voici en quelques 
mots la situation de cette société, Pune des plus anciennes 
en Suisse. (Elle fut fondee en 1867.) Les ventes se sont 
elevees à 80.000 franes laissant un exeedent brut de 
pres de 18,000 franes. Deduction faite des frais gene- 
raux de fr. 10,372.—, il reste un exeedent net de 
fr. 7239. —. Celui-ei sert à servir 5% d’interöts aux 
parts. Sur le solde 5% seulement est mis à la röserve 
et le reste réparti aux acheteurs à raison de 11% aux 
societaires et 6% aux non-sociétaires. 

Au bilan nous trouvons 15,150 franes de capital 
social et 9000 franes de reserves. Le stock de mar- 
chandises s’eleve à 32,000 franes, le mobilier est porté 
pour pres de 6000 franes. Les depöts des adhérents 
sont (9600 franes) tout entier representes par des 
titres et des depöts en banque. La société possöde six 
magasins. Ce nombre est plus grand que le debit ne le 
comporte normalement. Ce n'est que gräce A une ad- 
ministration très soigneuse et aux faibles allocations aux 
reserves, que la société peut encore restituer du 11 et 
du 6. Il y a là probablement une des causes qui ar- 
retent son developpement. 

Etant donné la communauté de but et, à peu de 
chose pres, d’organisation entre la Société coopérative 
suisse de consommation et la Fidelite, les excellentes re- 
lations personnelles entre les chefs des deux soeiétés. 
le fait, enfin, que, sauf erreur, la Fidelite atteint en 
1906 le terme d’existence fixe par ses statuts de 1886, 
nous nous demandons si le moment ne serait pas venu 
d’assayer une fusion, dut-il mème en coüter quelques 
sacrifices à la plus grande des deux associations. La 
cause de la cooperation y gagnerait! 

Sion nous envoie les comptes du dernier exereice 
annuel. Le debit s'est eleve à la belle somme de 
fr. 271,198. 10, contre 244,439. 25 l’exercice précédent, 
laissant un excédent brut de fr. 25,358.55 et un exce- 
dent net de fr. 11,369.69. Sur cette derniere somme il 
est attribue 12% au capital (45,000 franes) et 5% aux 
achats des actionnaires (53,200 francs). Le reste sert 
aux amortissements, aux reserves et aux tantièmes des 
employes et du conseil d’administration. 


A l’Etranger. 


Hongrie. Le prochain congrès coopératif international 
aura lieu en 1904 à Buda-Pest. Le lieu de la rèunion a 
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d’abord &tonne, car la Hongrie était au point de vue 
coopératif une terre inconnue. Depuis lors, on s’est in- 
forme et nous tirons les renseignements suivants des 
documents à notre disposition. Ils prouvent que la, 
comme ailleurs, la semence cooperative commence à 
pousser. 

Les coopératives sont jeunes en Hongrie. Le mou- 
vement a debute vers 1894 par la fondation d'une c00- 
p6rative agricole fournissant à ses adherents les semences, 
les machines, les engrais. Elle a 797 adherents disper- 
ses dans tout le pays. Les parts sont de 200 franes. 
2293 ont été émises. La société paye sur ses benefices 
un interet de 5% aux actions, elle consacre le reste ä 
des buts de propagande, à des fonds spéciaux, et elle 
restitue enfin à ses adherents 3% sur leurs achats. 
Son debit de 1901/02 a été de 223,000 francs, le bene- 
ſice de 52,000 franes. Le fonds de reserve s’eleve à 
200,000 frances. Elle possede une feuille bien dirigee, le 
„Magyar Mezögazdäk szövetkezete Ertesitöje“. (Feuille 
avis de la cooperative agricole hongroise). II existe en 
outre un certain nombre d’assoeiations locales du m&me 
genre. 

On doit en outre au patriote hongrois, comte Ale- 
xandre Kärolyi la fondation d'un millier de sociétés de 
crédit mutuel. Celles-ei forment une Union centrale 
fortement encouragee et soutenue par l’Etat. II fonda 
ensuite en 1898, sous le nom de „Hangya“ (la fourmi), 
une sorte de bureau central d’achats des coop6ratives 
de consommation. C'est le plus souvent ce bureau 
qui fonde les societes locales et ces dernières ne jouent 
qu'un röle secondaire dans l’organisation. C'est le bureau 
central qui les organise, les dirige et a la haute main 
en tout. Cette federation publie un journal hebdoma- 
daire „Szövetkezes* (La cooperative) qui sert de jour- 
nal de propagande aux sociétés locales. Le capital de 
80,000 franes a été fourni a peu pres entierement par 
le comte Karölyi. „Hangya“ compte 284 sociétés locales. 
194 sont en activite d’exploitation, 65 ont debute à la 
fin de 1902 et 94 ont été fondees cette année. Ces 
sociétés sont souvent tres faibles. 14 ont eu des defieits 
et plusieurs ont un stock de marchandises egal à leur 
debit annuel. Les sociétés affiliees ont eu en 1902 un 
debit total de 6 millions: le bureau central leur a fourni 
pour 3 millions de marchandises. Les frais generaux, 
excessivement élevés, ne laissent qu'un bénélice net de 
6030 franes. 10% est attribué à la direction et le reste 
ä la reserve. Cette derniere ne s’eleve qu'à 1340 francs. 
Le capital touche 4% . Le nombre des adherents indi- 
viduels des cooperatives de la „Hangya“ s’eleve à plus 
de 42,000 possedant 81,000 actions. 

L'Union des cooperatives chrétiennes de consom- 
mation compte 204 sociétés adherentes. Son debit a été 
de 1,200,000 franes en 1902. Le capital est de 95,900 
francs et le benefice net de 2190 franes. On commence 
ä songer à un fonds de reserve. Le titre de chretien 
que se donne cette Union est un obstacle à son 
developpement quoique, au fond, il veuille simplement 
dire que ces sociétés veulent introduire Thonnéteté dans 
le commerce de detail. Cette Union possede aussi un 
journal hebdomadaire „Tarsulati Ertesitö“ (La feuille 
d’avis sociale). 

Il resulte de tous ces renseignements que les coo— 
peratives distributives sont passablement repandues en 
Hongrie. On en compte environ 700 en tout. Elles sont 
fort jeunes et par conséquent encore faibles; bien des 
institutions cooperatives ne sont que des germes qui, 
comme beaucoup avant eux, ne se developperont pas. 
Les impöts sont très defavorables au développement des 
sociétés de consommation. Ils forment le 20% du be- 
nefice brut. En outre il faut se souvenir que la Hongrie 
est un pays essentiellement agricole, oü les villes sont 
rares. En revanche, le commerce de detail y est tres 


corrompu; le detaillant est souvent un usurier qui 
avance des marchandises ä la petite semaine et emploie 
les procedes les plus malhonnetes. C'est la une circons- 
tance qui favorisera le developpement de la forme mo- 
derne du commerce. 


Le congres international sera certainement un en- 
couragement au jeune mouvement cooperatif hongrois. 


Bibliographie. 


Grütlikalender für das Jahr 1904. Almanach du Grutli. He- 
daction: R. Seidel, homme de lettres a Zurich. Edi- 
fur: Imprimerie ef librairie du Grutli & Zurich. 50 cts. 


Quoiqu’eerit en allemand, cet almanach mérite d’etre 
mentionné dans nos colonnes, car. recommandable à 
tous les points de vue, il accorde en outre une large 
place au mouvement cooperatif. Nous ne connaissons 
pas en Suisse d’autre almanach qui s'en occupe. II con- 
tient un reeit coloré et vivant du congres cooperatif 
britannique à Doncaster, du à la plume du Dr II. Müller 
et illustré de plusieurs portraits de coopérateurs anglais. 

Des récits, des biographies, des po6sies, des pensées 
bien choisies, empruntées aux meilleurs penseurs, tels 
que Carlyle, Macaulay, Vinet, Dickens, Shakespeare, 
Heine, Pestalozzi, ete., un article scientiſique sur l’ex- 
pedition de la Stella Polare, etc., etc. remplissent cette 
brochure bien illustree et en font un moyen d’educa- 
tion morale et intellectuelle largement répandu dans la 
classe ouvriere suisse. 


Les sociétés cooperatives de Birseck et de Winterthour et la 
théorie sociétaire par Me . Avez-Delit. Une brochure 
de 36 pages. Paris. Bibl. de l’Ecole sociétaire expé— 
rimentale. 25, Quai Voltaire (7°). 50 centimes. 


Madame J. Avez-Delit publie dans cette brochure 
le récit d'un voyage d’etude à Oberwyl et à Winter- 
thour, voyage qu'elle fit en 1901 comme deleguee de 
l’Ecole soeietaire experimentale. La visite fut rapide et 
ne permit peut-etre pas à Pauteur d’etudier à loisir les 
deux institutions, ni de saisir, par conséquent, la base 
meme de leur organisation. Le rose domine dans ce 
récit largement illustré de vues familieres aux Bälois et 
de portraits sympathiques aux cooperateurs suisses. Tel 
qu'il est, il est bien propre à faire connaitre à l’etran- 
ger d'une facon suflisamment exacte quelques cötes du 
cooperatisme en Suisse. C'est sur ce point que nous 
devons felieiter et remercier Madame Avez-Delit. 

Nous ne nous arr&terons pas aux considerations 
theoriques qui suivent, ni à la notice ou M. Duponchel 
fait connaitre l’essai de communisme tente à Vaumain 
par les disciples de Fourier. Nous les signalons à ceux 
que ces tentatives interessent. 

En revanche nous lui chercherons chicane sur un 
point de fait. Faut-il rappeler que la loi d’airain du 
salaire n'est pas due à Marx, mais à Lasalle. 


Pense£e. 


La cooperative de consommation r6alise ideal du 
christianisme primitif quant à la transmission des biens. 
Les politiciens de la classe moyenne parlent souvent 
aujourd'hui de la nécessité de répandre dans la vie 
économique le levain du christianisme. Peut-&tre com- 
battront-ils moins vivement les cooperatives de consom- 
mation quand ils reconnaitront que ce qu’ils combattent 
correspond preeisement à la doctrine du chiwistianisme 
primitif. 

Lujo Brentano, &conomiste allemand. 


Adreſſentafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


Anglo- Swiss Biscuit Co., Winterthur. 
Vorzüglichſte Bezugsquelle aller Sorten Biscuits. 
Großartige Einrichtung für 105 Biscuits. 
Unübertroffene Qualitäten. Vorteilhafteſte Preiſe. 
Bonbons⸗ und n Schnebli, Baden, 
iefert: 
feinſte haltbare Bonbons und ſchmackhafte Biscuits. 
Lieferanten des Verbands Schweizeriſcher Konſumvereine. 
Buchdruckerei des Schweiz. Typographenbundes, Baſel, 
Aeſchenvorſt. 34, Mitglied d. Schweiz. Genoſſenſchaftsbundes, empfiehlt 
fe zur Herſtellung aller Druckarbeiten. Spezialiät: Einkaufsbüch⸗ 
ein für Konſumvereine. — Prompte Bedienung. Billige Preiſe. 
Celluloſe⸗ & Papierfabrik Balsthal. 
Verkaufsbüreau: Bareiß, Wieland & Co., Zürich. — Spezialitäten: 
Balsthaler Pergament- u. Packpapiere für Lebens- u. Genußmittel. 
alsthaler Geſchäfts⸗ u. Akteneouverts. — Cloſetpapiere. 

F. J. Burrus 
Boncourt (Schweiz) — St. Kreuz (Elſaß) 

Tabak-, Cigarren- und Cigaretten-Fabrik 
Spezialitäten in türkiſchen Cigarettentabak. 
Senoſſenſchafts⸗Cigarrenfabrik Helvetia in Burg bei Menziken 
empfiehlt den tit. Konſumvereinen ihre Spezialmarken in 
Flora, Habana, Virgine, Breſil. Rio Grande flora fine, Noncoupes, 
Edelweiß. Großes Lager in Cigarren Deutſcher Yagon. 

ediger & Cie., Cigarrenfabrik, Reinach (Aargau). 

Spezialmarken Habana, Indiana, Brillant, allgemein beliebte 

Marke „Flora“ von vorzüglicher Qualität. 

Großes Lager in Cigarren deutſcher Fagon und mit Kielſpitzen. 
Schürch & Co. Burgdorf, Tabak⸗, Cigarren⸗ u. Eſſenzfabrik 
Hervorragende Spezialität: Burgdorfer-Bouts, Flor de Cuba, Palma 

Manilla. Vorzügliche Sorten Tabak, offen und in Paketen. 
Zucker- und Kaffee⸗Eſſenz anerkannt beſter und haltbarſter Qualität. 
Vautier Freres & Cie. a Grandson, 
Manufacture de cigares, cigarettes et tabacs. 

Maison fondee en 1832. 

Conſervenfabrik Seethal, U.®., Seon (Aargau). 
Jeinſte Conſituren. 

Gelees, Sirupe, eingemachte Früchte, Ia Erbsen- & Bohnen-Conserven, 
Cornichons, Früchte im Essig, Tomatenpurée, Sauerkraut, Sauerrüben. 
— Anerkannt beſte Qualitäten. — 

Billigſte Preiſe. 

Mech. Faßfabriken A.⸗G., Zürich u. Rheinfelden 
100 Arbeiter. Größtes Holzlager. 

Stets Lager in Weinfäſſern von 30—350 Liter. 

Feinſte Referenzen für gelieferte Lagerfäſſer. 
Lieferanten vieler Konſumvereine. 


$ Helvetia 

8 Cichorien-, Raffeer- & Zucker-Eſſen; 

33 Senffabrikation — Gewürzmühle 
KA 5 Fabriken in 


e = Langenthal, Lotzwyl, Pratteln. 
Da genth aut P 
Sn h ent Vie al Be 
tindermehl enthält beſte Alpenmilch. 
GALACTINA Vollkommene, ärztlich empfohlene Kindernahrung. 
20jährig. Erfolg. 13 Grands Prix. 21 gold. Medaillen. 


M. Herz, Präſervenfabrik, Lachen a. Zürichſee. 
Nervin, — Haferprodukte, — Suppeneinlagen, — Dörrgemüſe, 
Fleiſchbrühſuppenrollen, Erbs⸗ und Bohnenwurſtſuppe. 


Malzfabrik und Hafermühle Solothurn. 
Kathreiner's Malzkaffee, 
Sämtliche Haferprodukte, 
Kinderhafermehl in Schachteln, Marke „Herkules“. 
Weineſſig, rot und weiß. 


THES EN GROS 
Maison E. STEINMANN, Geneve 
Fournisseur de nombreuses et importantes sociétés cooperatives de 
consommation de la Suisse Romande. 


Theod. Ermatinger in Vevey 
Cigarren⸗Fabrik 
Nur feinſte Qualitäts⸗Cigarren. 


Nahrungsmittelfabriken C. H. Knorr, A.-G., St. Margrethen 
(Ktn. St. Gallen). — Spezialitäten: Haferpräparate, Suppenmehle, 
getrocknete Suppenkräuter (Julienne), Schneidebohnen, ſowie ſämt, 
liche übrigen Gemüſeſorten. — Suppentafeln. — Erbswurſt. 
Muller & Bernhard, Chur. 
Chocolat — Cacao 
Beſte Schweizer Milch⸗Chocolade 
Reiner Hafer-Cacao, Marke Weißes Pferd. 

Bertolf, Walz & Cie., Bafel 
Stearinkerzen⸗ und Seifenfabrik. 
Spezialität: Baſilisk⸗Seife. 

Nierenfett Marke e 
Engler & Cie., Seifen⸗ und Sodafabrik 
in Lachen⸗Vonwyl bei St. Gallen. 
Spezialitäten: Prima weiße Kernſeife (Marke Schlüſſel) 
Fettlaugenmehl (Marke Schlüſſel). 
„Dr. Lincks Fettlaugen⸗Mehl“ 
bewährt als beſtes, im Gebrauche billigſtes Waſchmittel. 
Zu beziehen durch den 
Verband ſchweizer. Konſum vereine 
Carl Schuler & Cie, Kreuzlingen u. Tägerweilen, 
Fabrikation v. Seifen, Soda u. ge techn. Produkte. 
Spezialitäten: Schulers Salmiak-Terpentin⸗Waſchpulver, — 
Schulers Goldſeife, Savon d'or, — Schulers Bleichſchmierſeife. 


Seifenfabriken von Friedrich Steinfels, A.⸗G., 
in Zurich. 
Haushaltungs-, Toiletteſeifen und Parfumerien aller Art. 
Sträuli & Co., Winterthur, 
Seifen-, Soda-, und Stearinkerzen-Fabrik. 
Alleinfabrikanten von 
„Sträuli's Gemahlener Seife“. 
Hoffmann's Stärkefabriken, Salzuflen (Lippe). 
Aktiengeſellſchaft. 

Marke „Katze“, Marke „Jungfrau“, garantiert reinſte Reisamlung. 
Hoffmann's Crémeſtärke, Hoffmann's Silberglanzſtärke. 
Remy's Stärkefabriken in r Heerdt, Gaillen; 
tägliche Produktion 80,000 Kilos. 

Marken „Töwenſopf“, Königs und Jungfrau. 
Garantiert reinſte Reisſtärke. 


Basler Wichſefabrik Joſ. Böhm, Baſel. 
Bodenwichſe (Elephant), Siral (Schnellglanzwichſe und Lederfett 
zugleich), Putzvomade, Tinten. 


F. L. Cailler's Milch⸗Chocolade 
anerkannt die beſte. 


A. Sutter, vorm. Sutter⸗Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. 
Schnellglanzwichſe, Lederfett, Lederappretur, Ledererème, Brillantine- 
Wichſe; überhaupt ſämtl. zur Conſervierung d. Leders (ſowohl ſchwarz 

wie farbig) u. Glanzerzeugung auf demſelben dienenden Präparate. 


A. Sutter, vorm. Sutter-Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. 
Eſſigſprit und Weineſſig, 
ausſchließlich durch Gährung aus Alkohol oder Naturwein erzeugt. 
F. Tanner & Cie., Frauenfeld, Tannerin, Wagenfett, Leder⸗ 
fett, Lederappretur, Thürliſtreiche, Bodenwichſe, Schnellglanzwichſe 
Eid-Lederereme, Huffett, Zweigwachs, Stickerwachs, Schwefelſchnitten 
Süßbrand, Bodenöl, Bodenlack, Metzgerharz ꝛe. 
J. In⸗Albon⸗Lorens, 
Weineſſig-⸗ und WVeinjenf-Fabri. 
Lieferant des Tit. Verbands ſchweiz. Konſumvereine. 
Für abſolute Reinheit der Produkte biete volle Garantie. 


Werner & Pfleiderer, Cannſtatt (Württemberg). 
Cannſtatter Mijch- und Knetmaſchinen-Fabrik, Cannſtatter Dampf- 
Backofen-Fabrik. — Spezialität: Einrichtung kompl. Bäckereien, 

Teigwaren- und Biscuit⸗Fabriken. 
Das beſte und billigſte Waſchmittel! 
„LESSIVE PHENIX“ von Redard & Cie. in Morges 
iſt vorzüglich zum waſchen. 

Hans Zumſtein vormals Aug. Karlen, Wimmis 
1 gegründet 1840. Spezialität: Ueberall entzünd- 

are Brillant Zündhölzer beſter Qualität, ſehr haltbar, in ſoliden 

Cartonſchachteln. Vorzügliche Sicherheitszündhölzer. 

Actien⸗Geſellſchaft Bürſtenfabrik Triengen: 
Beſte Bezugsquelle für 
Bürſtenwaren und Reisbeſen. 


Hediger Söhne (Hediger fils) Reinach, Tabak u. Cigarrenfabrik. 
Hanptſpeziakität in Bouts: Verühmteſte und verbreitete Marke 
Flora“, ferner: La Palma, Cuba, Vegas Havane, ächte Mexikaner, 

Plantadores; große Auswahl in Cigarren deutſcher Fagon, 
ſowie Tabak offen und in Paketen. 


r 
Zündholz⸗ und Schiefertafel⸗Fabrik Kanderbrück⸗Frutigen 
Erſtes amtlich bewilligtes Zündholz „Marke Krone“, 
phosphorfrei, überall entzündbar, geſchwefelt und paraffiniert. 
Schülertafeln, Spieltafeln, Wandtafeln. 
Papierwarenfabrik J. Steffen Söhne, Wolhuſen. 
Lieferung u. Fabrikation in allen Papierſäcken. Handarbeit. Papier⸗ 
und Gummikragen la zu äußerſten Preiſen. Eigene Buchdruckerei 
und Buchbinderei. Einwickelpapiere in allen Größen und Qualitäten. 
Ludwig Schwarz & Cie., Hamburg. 
Direkter Import ſämtlicher Sorten 
China-, Ceylon-, Indiſcher und Java-Theen. 


Tyroler Eigenbauweine 
F. Fiorini, Mezolom bardo. 

Zu beziehen durch den Verband ſchweiz. Konſumvereine, Baſel. 
RE ES BER ͤ .. ...... ne 
Schweiz. Zündholz⸗ und Fettwaren⸗Fabrik G. Fiſcher, Fehr⸗ 
altorf. Gegr. 1860. Spezialitäten: Reform⸗Zündhölzer paraff. und 

eſchwefelt, überall entzündbar, amtl. bewilligt; Phönix-Feueranzünder; 
Fiſch⸗Wichſe; Fiſch-Lederfett; Bodenwichſe ꝛc.; Speiſeeſſig-Eſſenz 80% ꝛc. 
Een EB N Ar 


Fabrik von Maggi’d Nahrungemitrelu, Kempttal. 45 


" 


Etabliſſement I. Ranges. 
MAGGI’s Würze, Bouillon-Kapſeln, Suppen-Rollen, 
In. geröſtetes Weizenmehl, Haferflocken, Schnittbohnen, Julienne ꝛc. 


Max Weil, Nägeli & Cie. Nachfolger, Kreuflingen, 

Spezialität: Regina⸗Salmiak⸗Waſchpulver mit originellen Geſchenken, 

ſowie Salvia-, Salmiat und Triumphwaſchpulver; Fettlaugenmehl, 
Bodenöl, Eskimo-Schuhfett und Bläue in Kugeln und Pulver. 


Flad 8 Burkhardt, Oerlikon, 
Kochfettfabrik. 


Weber Söhne, Menziken, Tabak- und Cigarrenfabrik. 
Vorzügliche Boutsſpezialitäten, wie: Rio Grande, La Roſa, 
Habanero, Diamant. Geſchnittene Tabake offen und in Paketen. 

Verbreitetſte Marke: Nationalkanaſter. 


Boßhard, Herrmann & Cie., Remismühle (Tößthal). 
Spezialität: Beſſere Waſchpulver mit und ohne Geſchenkbeilagen, 
Thranlederfett „Delphin“, Schnellglanzwichſe, Fußbodenglanz „Mo⸗ 
dern“, Chlorkalk hermetiſch verpackt, Feueranzünder, Metzgerharz, 
Zündhölzer ze. 

Seifenfabrik „Helvetia“ Olten 
Alleinige Produzentin der Sunlight- und Cordelia -Seife, 
von Helvetia-Seifen-Pulver, ſowie der Toilettenſeifen: 
Reine Berthe, Corail und Helvetia 


Erſte Aetienbrennerei Baſel und St. Ludwig 
vormals Kühni & von Gonten 
Fabrikation aller feinen Liqueurs, Syrups c. 

— Großbetrieb. — 


Adreſſentafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


Bieler Stahlſpähnefabrik 
H. Kleinert & Cie. in Biel 
Aechte Stahlſpähne — Stahlwolle 
Schuhfabrik Brittnau 
Bolliger & Cie. 
liefert an Konſumvereine Schuhwaren in ganz ſolider Ausführung 
zu äußerſt günſtigen Preiſen und Konditionen. 


Emil Manger, Baſel, 
Margarine-, Koch- und Speiſefett⸗Fabrit mit Dampfbetrieb. 
Größtes Etabliſſement dieſer Branche in der Schweiz. 
Lieferant des Verbands ſchweiz. Konſumvereine. 


'SLENZBURGER: Scree F 
LENZSURGER Erbsen, Schr 

NELUENZBURGER:Dellcatess-Sauerk 
Eigene- Produktion..des 7 „Vervollkömmn 


nfahrikatian:und: däher‘ 


sie else, 
Die erſte aller Milchchoeoladen 


ERALN PETER, D. Peter, Vevey, 


erfunden, unübertroffen in Feinheit und Nährkraft. 


Dr. A. Wander, Bern. (Firma gegründet 1865). 

Dr. Wanders Malzzucker, 36jährige Spezialität der Firma. Huften- 
bonbons, feinſte Confiſeriewaren. — Himbeerſyrup, Citronenſaft. 
Backpulver. Puddingpulver. Vanillinzucker. 

H. Vogt⸗Gut, Metallwarenfabrik, Arbon. 

Eiſerne Transportſäſſer, Petrolanlagen für Verkaufslokale, Trans- 
portkannen für Café, Thee ꝛc., Reſervoir in allen Größen, Acetylen⸗ 
gas-Anlagen nach bewährten Syſtemen. 

Fabbrica Tabacchi in Brissago 
(fondée en 1847). 

Spécialité en Cigares Virginie (Véritables Brissago), 
Toscana & Cavour. 


Wochen-Bericht 


der 
Großeinkaufsgeſellſchaft Deutſcher Konſumvereine 
mit beſchränkter Haftung 
zu 
Hamburg. 

Der von der Großeinkaufsgeſellſchaft deutſcher Konſum— 
vereine herausgegebene Wochenbericht iſt das führende Fach- 
blatt der deutſchen Konſumgenoſſenſchaſtsbewegung. 

Der „Wochenbericht“ erſcheint wöchentlich in einem Um⸗ 
fange von 24 Seiten. Abonnementspreis für die Schweiz 
leinſchließlic Zuſendung unter Kreuzband) Mark 2.25 pro 
Quartal. 

Zum Abonnement ladet ergebenſt ein 


Die Großeinkaufsgeſellſchaft Deutſcher Konſumvereine 
in Hamburg (Freihafen), Gröningerſtraße 13/17. [19 


das „Genoſſenſchaftliche Valksblatt“ 


Erſcheint von Neu⸗ 

jahr ab in ver⸗ | 
größertem 
Format 


it die Zeitung der 
Zukunft. 


* 


wurde 
von den folgen- 
den 42 Vereinen für 
ſämtl. Mitglieder eingeführt: 


Aadorf Frauenfeld Rheinfelden 
Allmendingen Freienſtein⸗ Roggwyl 
Amrisweil Rorbas Rorſchach 1 
Arbon Kirchberg Schaffbaufen teigern 5 
Baar Kölliken Solothurn 
Baden Landquart⸗ Steffisburg 2. 
Balsthal Fabriken St. Georgen 
Baſel Langnau Töß 
Bern Lieſtal Wald 
Biel Luzern Wallenſtadt 
— 5 a Muttenz e 
urgdor Mümliswil Zu 1 
Chur Oberburg 1 bilden, 
Davos Olten 
Delsberg Papiermühle 
Dübendorf 
Dürrenaſt 


22 


bietet 
jedem Konſumverein 
folgende Vorteile: 
1. ſeinen Umſatz erheblich zu 


ür ſich erfolgreich Propa⸗ 


4. die Kaufkraft der Mitglie⸗ 
der in zweckmäßiger Weiſe 
auf neue Artikel zu lenken. 


Abonnementspreis 
hat eine Auflage von ER pro Monat 


55,000 Grpl. 10 Cts. 


vi gewährt 
den Vereinen, deren 


Organ es iſt, das Recht 
unentgeltlicher Infertion 


und zwar beim Abonnement 


ganda zu machen, von 100 — 500 Expl. "/ıs Seite, 
3. ſeine Mitglieder zu treuen 
Genoſſenſchaftern heranzu⸗ 


„ 500-100 „ ½ 
„ 1000—250 „ "A 
„ 2500-500 „ VW „ 

über 5000 „ ½¼ 


* 


Allen Vereinen kann eine ganze 
Inſeratenſeite gegen Vergütung der 
Satzkoſten zur 8 
werden. 


erfügung geſtellt 


Verantwortlich für die Herausgabe: Dr. Hans Müller, für den Druck: G. Krebs, beide in Baſel. 


